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Lesebuch macht, das sich auch für andere

Schweizer Städte wünschen lässt.

Ange/us L/Tmger (Zünc/t)

JÜRG STADELMANN
UMGANG MIT FREMDEN
IN BEDRÄNGTER ZEIT
SCHWEIZERISCHE FLÜCHTLINGS-
POLITIK 1940-1945 UND IHRE
BEDEUTUNG BIS HEUTE
ZÜRICH, ORELL FÜSSLI, 1998, 395 S., FR. 78.-

«Wie ging die Generation der Schweize-
rinnen und Schweizer, die den Zweiten

Weltkrieg miterlebt hatte, in jener be-

drängten Zeit mit den Fremden um?» -
lautet die Frage, mit welcher Jürg Stadel-

mann im Vorwort seiner jüngsthin publi-
zierten Dissertation das Lesepublikum
begrüsst. (XI) Während die Flüchtlinge
selbst als gesichtslose Objekte hinter
zeitgenössischen Rechtskategorien ver-
schwinden, behandelt das Buch stellver-
tretend für eine ganze Generation von
Schweizerinnen und Schweizern vor
allem die damaligen Entscheidungsträger
und deren Umgang mit den Fremden. Der

Autor, der sich im Klappentext einer AI-
tersgruppe zuordnet, «die bei der Diskus-
sion über die Rolle der Schweiz im Zwei-
ten Weltkrieg mit dominierenden Mythen
konfrontiert wurde: dem selbstrechtfer-

tigenden Reduitmythos der Kriegsgene-
ration und dem von den Söhnen und
Töchtern geschaffenen Mythos, wonach
ihre Eltern versagt hätten», interpretiert
die Auseinandersetzungen um die Flücht-

lingspolitik seit 1945 im Rahmen eines

Modells, das auf der Vorstellung eines

vergangenheitspolitischen Generationen-
konflikts beruht. Aufgebrochen sei dieser

Konflikt in den späten 60er Jahren mit der

Rezeption des «stark emotionalisierenden

Werk[s]» von Alfred Häsler, das in eine
Phase der «Ideologisierung» der Thema-

tik übergeleitet habe. (270) Mit «respekt-
losen Vorwürfen» seien jüngere Histo-
riker und Journalisten damals an die
Generation der Eltern herangetreten und
hätten damit den «Aufbruch zu einem

neuen Geschichtsbild (Bereitschaft zur
Selbstanklage)» eingeläutet. (273, 276)

Die bisherige Historiographie hat sich

so Stadelmann an den Topos der hu-
manitären Schweiz geklammert. Während
der offizielle Rechtfertigungsdiskurs die-
ses Bild gegen alle Angriffe zu verteidi-

gen versuchte, hätte auch die kritische
Geschichtsschreibung den Mythos nicht
abzuschütteln vermocht, da dieser Refe-

renz für die Verurteilung der judenfeind-
liehen und antikommunistischen Politik
sei. In der Absicht, sich von diesem Para-

digma zu lösen, plädiert Stadelmann für
die historische Betrachtung der Flücht-

lingspolitik, was seiner Ansicht nach

bedingen würde, die Praxis losgelöst von
den zeitgenössischen Mythen zu be-
trachten: Wer «objektiv beurteilen will»,
schreibt er im Schlusswort, «darf diesen

Mythos nicht mehr als Referenzpunkt
benutzen, sondern hat das damalige Um-
feld in seinem effektiven Denken, Fühlen
und Wissen wahrzunehmen». (308)

Auf dieser Basis strebt Stadelmann
eine Synthese von verschiedenen metho-
dischen Ansätzen an, die er zu einem
abschliessenden Bild der schweizerischen

Flüchtlingspolitik im Zweiten Weltkrieg
zu vereinigen sucht. Im ersten Teil,
F/wc/itzze/ Sc/zwezz, thematisiert er die
Reaktion der Schweizer Behörden auf die

grossen Fluchtbewegungen. In getreuli-
eher Befolgung völkerrechtlicher Nor-
men gewährte der Bundesrat den mili-
tärischen Flüchtlingen grosszügig Asyl,
während die Opfer der nationalsozialisti-
sehen Verfolgung auf Ablehnung stiessen.

Ihre Diskriminierung erklärt Stadelmann
damit, das s sie einem bisher unbekannten

Typus von Flüchtlingen angehört hätten.

Entsprechend hätten die Behörden ver- 211
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ständnislos auf die Not von Menschen

reagiert, die allein aufgrund rassistisch
und biologistisch definierter Kriterien
unterdrückt, ausgebeutet und ermordet
wurden. «Auf viele Zeitgenossen wirkte
die allmählich durchsickernde Erkenntnis,
dass die wirtschaftliche Errungenschaft
der industriellen Massenproduktion skru-

pellos zum Morden von Menschen per-
vertiert wurde, ungemein lähmend.» (19)
Diese Feststellung ist ein Grundstein von
Stadelmanns Argumentation. Er greift
sie wieder auf im Rahmen der entschei-
denden Frage nach der Verantwortung
und den Motiven für die Wegweisung
jüdischer Flüchtlinge. Sie hinterlässt frei-
lieh ein Unbehagen. Denn sie lässt die
Tatsache ausser Acht, dass jeder aufmerk-

same Zeitgenosse mitverfolgen konnte,
wie Nazideutschland die Juden seit 1933

Schritt für Schritt aus dem öffentlichen
Leben, aus der Wirtschaft und aus dem
Wissenschafts- und Kulturbetrieb aus-
schloss. Die Radikalisierung dieser Poli-
tik nach dem «Anschluss» Österreichs

ans Dritte Reich und in den Pogromen
der «Reichskristallnacht» konnte nicht
verborgen bleiben. Diese Tatsachen schei-

nen dem Autor jedoch nur am Rande der

Erwähnung wert, und der Umstand, dass

das Naziregime seine mörderischen Ab-
sichten kaum verhehlt hat, rückt dabei auf

eigentümliche Weise in den Hintergrund.
So befremdet das verständnisvolle Ver-
dikt, man müsse den Zeitgenossen «zu-
gute» halten, dass sie die ab 1941 be-

kanntgewordenen Berichte über die

Massenerschiessungen und über die Ver-
nichtungslager mit Skepsis aufgenommen
und als «Greuelpropaganda» eingestuft
hätten. (207) Durch die in der Fragestel-
lung und im Titel des Buches gesetzten
chronologischen Zäsuren räumt der Autor
dem Kriegsgeschehen ab 1940 Priorität
ein. Der Krieg erscheint als der eigent-
liehe Fluchtgrund. Damit reproduziert

212 der Autor in erster Linie die Sicht der

Schweizer Behörden, die vor allem

Kriegsflüchtlinge als asylwürdig betrach-

teten. Gleichsam zur Korrektur der dama-

ligen Wahrnehmung konstruiert er zwei
problematische Interpretationsmodelle:
Die gegen die jüdische Bevölkerung ge-
richtete Vernichtungspolitik begreift er
als einen der «zwei Kriege des Dritten
Reiches» (17). Diese Terminologie evo-
ziert falsche Bilder, suggeriert doch der

Begriff Krieg, die Angegriffenen hätten
die Möglichkeit zur bewaffneten Vertei-
digung gehabt. Die Fokussierung auf den

Krieg verleitet den Autor ausserdem dazu,
die unterschiedlichsten Gruppen von be-

drohten Menschen - Jüdinnen und Juden,
Linke und Oppositionelle, republika-
nische Spanier, entwichene Kriegsgefan-

gene sowie Zwangsarbeiterinnen und

Zwangsarbeiter - dem unpräzisen Begriff
«Terrorflüchtlinge» zu subsumieren und
dadurch die Formen, Motive und Folgen
der Verfolgung über weite Strecken hin-

weg aus dem Blickfeld verschwinden zu
lassen.

Neben den beiden Hauptgruppen -
den militärischen und den zivilen Asyl-
suchenden - betrachtet Stadelmann auch

die über 65'000 Auslandschweizerinnen
und Auslandschweizer, die während des

Kriegs in ihre Heimat zurückgekehrt sind,

unter dem Aspekt der Flüchtlings- und

Fremdenpolitik und integriert die in älte-

ren Darstellungen weitgehend vernach-

lässigten Rückwanderer zu Recht in die
Thematik. Mit ähnlich xenophoben Anti-
pathien konfrontiert wie mancher Auslän-
der, waren viele der oft mittellosen Rück-
wanderer den Behörden ebenso wenig
willkommen wie die ausländischen

Flüchtlinge.
Im zweiten Teil Sc/nvAz

rekapituliert der Autor die verschiedenen

Etappen der offiziellen Flüchtlingspolitik,
deren restriktivste Phase mit der Grenz-

Schliessung vom August 1942 und der

Verweigerung des Asyls für jüdische und






